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  landeicapoeira ist das erste Buch aus der Serie: Alexandra sucht den Mann fürs Leben.




  Weitere Bücher:




  2013: Landeicapoeira „Endlich! Der Mann auf den wir so lange warten mussten!“




  2014: Zwergenescrima „Ein Bayer packt ein.“




  2014: Halbleiter „Hotelseife ist kostenlos!“




  2015: Braungestreift „ Grün kann ich nicht!“




  Diese Buchreihe gewährt Einblicke in die tiefsten Abgründe von Männerseelen.




  





  Inhalt




  Alexandra lernt Tom in einer Singlebörse kennen. Er ist nicht schön, dafür ist er anders und scheint ein aufregendes Leben zu führen.




  Tom hält sich für einen Frauenversteher. Sein Motto: „Ich suche nicht, ich lasse mich finden!“




  Tom hat nie Zeit und hält sein chaotisches Leben für vollkommen normal. Alexandra will er ganz, durch sie glaubt er wieder an die große Liebe, zumindest sagt er das. Mit IHR will er durchs Leben gehen, Herausforderungen trotzen und all die schönen Dinge genießen, die ihm alleine keinen Spaß machen.




  Alexandra glaubt in Tom den Mann fürs Leben gefunden zu haben, dann entdeckt sie seine Abgründe.




  





  Prolog




  





  Alexandra ist geschieden, attraktiv und lebenslustig. Mit ihrer sechsjährigen Tochter lebt sie in einem gut situierten Wohnviertel am Rande einer westdeutschen Stadt ein fast ausgeglichenes Leben. Alles läuft gut, nur etwas fehlt: Der Mann fürs Leben.




  Sie hofft, ihn in einer Singlebörse kennen zu lernen. Auf ihrer Suche begegnet sie männlichen Geschlechtern, deren Selbsteinschätzung das größte Hindernis bei deren Partnersuche darzustellen scheint. Dann meldet sich der edelmütige Tom. Er ist anders, nicht nur, weil er fehlerfreie Texte schreiben kann. Er behauptet, nicht zu suchen, sondern er ist davon überzeugt, von der Richtigen gefunden zu werden.




  Ist er der Mann, auf den die Welt so lange gewartet hat?




  





  





  Wie alles begann




  





  Im Winter rauchten beschaulich die Schornsteine, im Sommer trollten sich braunweiße Kühe auf saftigen Wiesen neben klaren Bächen. Ureinwohner rollten das „r“ so stark, dass niederländische Besucher geglaubt hatten, die Gegend sei von Amerikanern besetzt; was natürlich nicht stimmte.




  In diesem Dorf, gelegen am Rande des Westerwaldes, wurden Lehrer freundlich gegrüßt und zählten, zusammen mit dem Bürgermeister und dem Anzug tragenden Lebensmittelladenbesitzer zu den Personen, denen man ohne nachzudenken, Achtung entgegen brachte.




  





  In diesem beschaulichen Dorf wuchs einst ein Mädchen auf, von dem man sagte, es sei sehr schön.




  





  Evolutionäre Dinge nahmen ihren Lauf. Das Mädchen wuchs auf 1,80m heran, ließ ihr rotes lockiges Haar lang wachsen und schminkte ihre hellblauen Augen noch hellblauer, um das männliche Geschlecht anzulocken. Fernweh trieb sie in die große Stadt, was von den Söhnen der Ureinwohner nicht gerne gesehen wurde. Dort heiratete sie einen gut aussehenden Wissenschaftler, bekam von ihm ein schönes Kind und ließ sich aus Gründen der Vernachlässigung von ihm scheiden.




  Alleinerziehend begab sie sich also in einer Singlebörse auf die Suche nach dem Mann fürs Leben.




  





  





  Capoeira




  





  In einem Aufklärungsgespräch Anfang 30 erfuhr ich, dass man in der Stadt keine Turnschlappen trug. Man versuchte sich barfuß in der Capoeiragruppe, nahm an Feldenkraisworkshops teil oder gab sich hemmungslos trommelnd Djemberhythmen hin, um anschließend den elektrisierenden Worten der Weißen Massai im Licht von Bambusfackeln zu lauschen. All das war mir fremd.




  





  Dem Landei waren Stadtofferten dieser Art sehr wohl bekannt, es war zusammen mit dieser immer noch nicht wirklich anerkannten Nachbarstadt Kölns auf Bauschutthügeln in zerrissenen Hosen aufwachsen.




  Jetzt lebte es nachbarschaftlich mit Kuhfladen und Pferdeäpfeln in einer bergigen Region, an dessen Namensgebung ein Graf Schuld gewesen sein soll, obwohl es dort viele Berge gab.




  Das Haus, in dessen unterer Wohnung das Landei wohnte, lag an einem wunderschönen Wanderweg, der an eine Mühle und an kristallklare Bäche grenzte.




  In seinem jetzigen Wohnort, in den es sich aus Überzeugung räumlich niedergelassen hatte, lief das Internet langsam und die Sonne ging bereits um 15 Uhr unter. Der Telefonanbieter hatte ihm, dem ersten Internetnutzer hier, in einem Schreiben gratuliert.




  Von 11 Einwohnern war das Landei das einzige, das sich nachts und selten auch zu anderen Zeiten virtuell außerhalb bewegte. Die anderen Bewohner standen in Ställen, lagen vor ihren Fernsehgeräten oder schliefen.




  





  So kam es dann, weil das Leben des Landeis mit der Angestelltentätigkeit in einem Grafikbüro und der nebenher laufenden Selbständigkeit im gleichen Zweig nicht ausgefüllt war, dass es eine Frau suchte, mit der es vorgab, Zeit verbringen zu wollen. Für die Suche nach der Frau nutzte es das Internet: Dort war die Auswahl größer als im Büro und die Suche konnte in kurzen Pausen und insgesamt individuell gestaltet werden. Das gefiel dem Landei.




  





  Eines Morgens erzählte das Landei seinem Arbeitskollegen, der gleichzeitig auch ein Freund war, von einem nächtlichen Fund. Es berichtete, dass ein Foto von einer Frau ihn umgehauen habe und dass es unbedingt mit ihr in Kontakt treten wolle.




  Zusammen sahen sie sich das Foto an, auf dem eine Frau mit rotem, langem und lockigem Haar, mit hellblauen Augen und sonnengebräunter Haut zu sehen war, die von sich behauptete, sie sei 36 Jahre alt, geschieden, 1,80m groß und sportlich.




  Der nette Arbeitskollege und Freund war ebenfalls beeindruckt. Staunend saßen sie vor dem Bildschirm und da beide in der gleichen Firma arbeiteten und man dort mit digitaler Bildtechnik arbeitete, schafften sie es, das Foto der Rothaarigen auf Bildschirmgröße zu ziehen und sich den Arbeitstag dadurch ein wenig zu versüßen.




  „Wohnt ein bisschen weit weg, oder?“




  „Ach was, 120km sind doch keine Entfernung…“




  Das Lachen der Rothaarigen hielten beide für sehr vielversprechend und von der Tatsache, dass sie ein Kind hatte, waren beide beflügelt: Es nahm ihr ein wenig von der Kühle, die die beiden seiteneingestiegenen Grafikdesigner auf dem Foto zu erkennen glaubten.




  Die männlichen Hände des Landeis, die auch das Arbeiten an der Tastatur gewohnt waren, flogen los und schrieben:




  





  „Liebe Roxanne, dein Foto hat mich so unglaublich beeindruckt, wie niemals eins zuvor. Wenn ich einen Wunsch habe, dann den, dich kennen zu lernen. Du allein kannst mir diesen Wunsch erfüllen. Wie dankbar bin ich für den ersten Kontakt zu dir und wie gerne möchte ich dir bald gegenüberstehen. Ich heiße übrigens Tom.“




  





  Des Landeis´ geschwollene Worte erreichten mich mit dem ersten Kaffee am Schreibtisch meines Homeoffice.




  Der Nachrichtenspeicher hatte sich über Nacht mit Interessenbekundungen angeblich allein stehender Männer gefüllt, deren Texte ich im ersten Schritt nach Rechtschreibung selektierte. Wortpakete mit mehr als drei, offensichtlich nicht durch Schusseligkeit entstandene Rechtschreibfehler, wurden direkt gelöscht. Den Text der wenigen Übriggebliebenen las ich und sah mir deren Profile genauer an. Wohnte einer mehr als 100km entfernt, entschied das Erscheinungsbild. Das Landei blieb heute übrig.




  





  Das Landei hieß also Tom, es gab eine Größe von 1,86m an und es teilte mit, dass es zum Capoeira ging, gerne in die Berge zum Wandern fuhr, in einem Verein zum inlinern ging und sich sehr gerne in der Natur aufhielt. Es suchte eine sportliche Partnerin, mit der es Zweisamkeit erleben wollte um mit ihr all die Dinge zu tun, die alleine keinen Spaß machten.




  Das 37-jährige Landei hatte seinem Profil auch ein Foto beigefügt, worauf man es von der Seite sah. Es saß lässig im Sonnenschein auf einem Felsen, trug knielange Lederhosen, Wanderschuhe aus braunem Leder und ein rot-weiß-kariertes, kurzärmeliges Hemd.




  Ein kerniger Wandersmann, der seinen Blick in der Weite des wolkenlosen Himmels zu verlieren schien.




  Sein mittelbraunes, kurzgeschnittenes Haar unterstrich männlich markante Gesichtszüge. Die Erholung stand ihm ins Gesicht geschrieben, sein Dreitagebart sagte: Ich bin entspannt!




  Spontan fühlte ich mich von seinem Profil angesprochen, nicht nur weil ich gerne wandern ging.




  Ich ertappte mich sogar bei der Wunschvorstellung, er könnte durchaus der Mann meiner Träume sein. Ich sah mir das Bild noch einmal genauer an, ging etwas näher an den Bildschirm heran und wieder zurück.




  Ich nutzte die Suchmaschine und fand heraus, dass er brasilianischen Kampftanz betrieb.




  Ich musste lachen.




  Manche tanzten ihre Namen, er kämpfte während er tanzte… Nackenschlag beim Cha-cha-cha…




  Bestimmt nichts für adipöse Dorfbewohner.




  





  Ohne lange zu überlegen schrieb ich eine Antwort. Ich teilte Tom mit, dass sein Wunsch in Erfüllung gehen werde und ich ebenfalls an einem Kennenlernen interessiert sei. Mein Wortlaut blieb gewohnt einfach aber ausdrucksstark.




  





  Das Landei beantwortete am gleichen Tag überschwänglich meine knapp gehaltene Antwort und teilte mir seine Handynummer mit. Es würde sich sehr geehrt fühlen, wenn ich es anrufen und ein Treffen mit ihm ausmachen würde.




  Am Abend rief ich es an.




  Die Stimme des Landeis war tief und männlich und sie passte zum Erscheinungsbild auf dem Foto.




  Die Wahl seiner Worte, seine Ausdruckweise, seine Art zu lachen, beeindruckte mich. Ich fragte mich, warum einem Mann mit solchen Qualitäten und mit einem solchen Aussehen im realen Leben das Finden einer Frau versagt blieb. Immerhin war er kinderlos und konnte im Gegensatz zu mir zu jeder Tages- und Nachtzeit tun und lassen was er wollte.




  





  Nach zwei Wochen war es endlich so weit, es besuchte mich um halb elf eines Abends, früher ging nicht, denn es musste unbedingt noch ein Projekt abgeben, terminiert auf den nächsten Tag, danach musste es noch zum Capoeira und war dann frei.




  Da ich für das Treffen den Tag vorgeschlagen hatte und davon ausging, dass es trotz des Arbeitsstresses zusagte, dachte ich, unser Treffen sei sehr wichtig für ihn und machte es daher für mich noch ein wenig interessanter.




  





  Seine weitgeschnittene hellbraune Bundfaltencordhose erlaubte ihm große Schritte und die derben Sohlen seiner braunen, bequemen Lederschuhe bewahrten ihn vor einem Ausrutscher auf meiner cremefarbenen Hochglanzsteintreppe. Vielleicht nahm er der die Stufen zu meiner im ersten Stock befindlichen Wohnung etwas zu dynamisch, nahm er doch gleich zwei Treppenstufen auf einmal, ohne das Treppengeländer zu berühren.




  Er ging bei seinem sportlichen Sprint ein wenig in die Knie und seine angedeutet breitbeinige Körperhaltung erinnerte mich an Gollum.




  Oben angekommen, standen wir uns gegenüber. Ich konnte auf waagerechter Linie in seine Augen schauen. Niemals war er 1,86m groß!




  Er trug zur naturfarbenen Hose ein blaues Poloshirt, das mit einem dezenten Firmenlogo versehen war und aus dessen Halsausschnitt Brusthaar quoll. Seine Augenbrauen wuchsen ihm wild aus dem Kopf.




  





  Reinhold Messner kam mir in den Sinn, als er, fast am Annapurna angekommen, ein Interview gab und der Anblick der eisverkrusteten und dadurch sehr hervorstehenden und grauen Augenbrauen reichte, um die Wetterbedingungen ablesen zu können.




  





  Was war hier gerade überhaupt los?




  Moment, es ging ja noch weiter!




  Sein dichtes Kopfhaar, vollends ergraut, geschnitten zu einem gut sitzenden Helm, sein Gesicht pausbäckig statt markant und ja, hier stimmte dann doch etwas mit seinem Profilfoto überein: er war unrasiert.




  Wem hatte ich hier mit dem unüberlegten Betätigen des Türdrückers Zutritt zum Haus gewährt und warum grinste er?




  Als der behaarte Mann zu sprechen begann, erkannte ich die Stimme aus dem Telefonat mit dem Landei wieder und war ein wenig beruhigt.




  „Oh, hallo, ja, ähm, komm doch herein…!“ ,sagte ich.




  





  „Danke, gerne“, sagte er.




  





  Bei einer freundschaftlichen Umarmung legte er seine stachelige Wange sanft an meine. Waren zwei meiner Sinne soeben enttäuscht worden, meine Nase freute sich. Der künstliche Duft entsprach genau der Wahl, die ich bei Männern bevorzugte. Die sportlich zitronige Note seines Aftershaves mischte sich mit dem Geruch frisch gewaschener Kleidung.




  Während er Benno begrüßte, wusste ich, warum Tom es im realen Leben mit Frauen schwer zu haben schien, zumindest bei den Frauen, für die der erste Blick entscheidend war.




  Benno wedelte ihn eifrig an. Als echter Boxer freute man sich über jeden Besucher und das zeigte man offen und erklärte damit: „Hi Kumpel, ich bin vollkommen ungefährlich, komm rein, ich bin mehr der Spieletyp.“




  Tom beugte sich zu ihm herunter um ihn freundlich und hundeerfahren zu streicheln und zu begrüßen.




  Bennos Begrüßungsakt wurde immer wilder, er sprang sogar an Tom hoch und versuchte ihn zur Begrüßung unterhalb der Augenbrauen geschmacklich zu testen. Mann, hatten wir einen tollen Hund!




  Ich bot Tom einen Stuhl in meiner Küche an und fragte ihn nach seinem Wunschgetränk.




  „Was trinkst du denn?“, fragte er.




  Seine Stimme stimmte mit der aus dem Telefonat definitiv überein. Gut!




  „Ich werde ein Glas Rotwein trinken…“ Er mochte auch Rotwein und so saßen wir uns gegenüber.




  „Eine schöne Wohnung hast du!“




  Ja, das stimmte, die Wohnung war schön und sie war teuer. Sie lag am Stadtrand, angrenzend an Wiesen und Felder, lag verkehrsberuhigt in einer Spielstraße eines guten Wohngebietes. Die Wohnlage hatte ich für Loreen und Benno ausgesucht.




  Tom hatte zwar bislang nur das Treppenhaus, den Flur und die Küche gesehen, aber anscheinend reichte ihm das, um diese Feststellung zu machen.




  Er saß mir gegenüber und ich war von seinem Äußeren enttäuscht, er war definitiv rein äußerlich gar nicht mein Typ Mann.




  Hätte er ein aktuelles Foto von sich ins Profil gestellt, wäre er beim Ausschlusskriterium Entfernung/Aussehen nicht in die engere Auswahl gekommen. Tja, das hatte er geschickt gemacht, fühlte sich nach Betrug an.




  „Sag mal, das Foto von dir im Internet ist schon was älter, oder?“




  Seine grünen Augen fokussierten mich. Er wurde still und sah mich eine Weile einfach nur an.




  Mir wurde komisch im Bauch, dann lächelte er dümmlich.




  „Naja, so viel älter ist es auch nicht, hab ein bisschen zugenommen, aber sonst…“




  Hm. Also glaubte er tatsächlich, dem Mann auf dem Foto immer noch ähnlich zu sehen.




  Interessanterweise hatte ich bereits vor Wochen Wahrnehmungsstörungen bei Männern mittleren Alters kennen lernen dürfen. Da hatte es einen gegeben, der sich im Profil als Sportler ausgab, zwischen den Zügen seiner filterlosen Zigaretten rasselnd hustete und beim Verlassen des Lokals ein Bein nachzog. Internetbörsen waren schon so ein bisschen wie Science Fiction, da wusste man auch nie, wie viele Arme das nächste Wesen haben wird.




  





  Immerhin wusste Tom sich zu benehmen.




  Er punktete in den ersten Minuten bereits mit Charme und Charisma. Für seine Pausbacken tat er mir ein wenig leid, die Frisur und die Augenbrauen waren korrigierbar.




  Obwohl ich gerade ein wenig uncharmant gewesen war, trug er ohne nachtragend zu sein, jedem Thema etwas Sinnvolles bei und begann selbst interessante Gespräche. Er stellte sogar sinnvolle Fragen und kommentierte in humorvollem Stil Dinge, die er sah.




  „Na, machst du in Knoblauchpressen?“, fragte er, mit dem Blick auf die Arbeitsplatte.




  Ich musste laut lachen, denn dort lagen vier davon, die ich im Supersonderangebot erworben hatte und gedachte, sie zu verschenken.




  





  Es wurde nett, mein Unbehagen wich ein wenig. Mit seiner Art kam ich sehr gut klar.




  „Entschuldige, ich mach mal Musik, hab´ ich ganz vergessen.“




  Tom folgte mir im Entengang ins Wohnzimmer und sah sich die Wand mit der Rote-Rosen-Tapete an. Davor stand eine rote Couch. Ich sah, dass ihm die Kombination gefiel. Er grinste anerkennend.




  Beim Gehen knickte er mit dem rechten Innenfuß ein wenig ein, sein Schuh war auch schon ein wenig schief nach innen abgelaufen, der andere ging.




  Mittlerweile war es elf Uhr und sein spätes Erscheinen entschuldigte er mit gequält klingenden Worten, er habe sehr lange arbeiten müssen, was in seinem Leben seit Jahren keine Ausnahme sei. Und dann der Sport…. Wenn er nicht hinging, dann hätte er Rücken und Kreislauf.




  Ich sah ihn an. Entweder er schauspielte gut, oder die Arbeit ging ihm wirklich an die Substanz.




  Während ich im CD-Regal kramte, verließ er den Raum und kam mit Wein und Gläsern zurück. Er stellte die Gläser und die Flasche sorgfältig ab und ließ sich mit einem Glas Rotwein in der Hand auf meiner roten Couch nieder.




  Ich setzte mich ans andere Ende. Ich sah ihn an und war erstaunt, dass ich mich trotz seiner Metamorphose zu ihm hingezogen fühlte. In seinem realen Aussehen lag meiner Meinung nach die Antwort zu meiner Frage, warum er im Internet eine Frau suchte.




  Die Detailanalyse ergab gerade, dass seine etwas nach innen stehenden und nicht weißen Zähne, die er in seinem mit sehr schmalen Lippen versehenen Mund ziemlich gut versteckt glaubte, sich beim Lachen manchmal vorwitzig taten und sich zeigten, obwohl er auch beim Lachen, wahrscheinlich antrainierte, verkniffene Züge um den Mund herum hatte, die diesen geschlossen halten sollten.




  Bei dem beschwichtigenden Gedanken, dass sich gedämpftes Wohnzimmerlicht in der roten Tapete brach, seinem Kopfhaar eine andere Färbung gab und dieser Umstand vorerst auch für seine Zahnfarbe sprechen sollte, beließ ich es, saß ihm gegenüber und genoss die anregenden Gespräche.




  Zähne konnte man ja auch machen lassen.




  Die Augenbrauen lenkten mich vom Gespräch immer ein wenig ab, denn sie waren sehr buschig und sahen ein wenig wie Vermerkzeichen aus. Auf der Nasenwurzel schienen sie zusammen gewachsen zu sein und hätten fehlendes krauses Kopfhaar ersetzen können.




  Seine charmante Art, sein Humor und seine Achtsamkeit, immer im richtigen Moment das Feuerzeug zu reichen, an den richtigen Stellen zu lachen und seine ausdrucksstarken Worte erweckten trotzdem in mir den Wunsch, ihn wiedersehen zu wollen.




  Ich fühlte mich von seinem Äußeren ein wenig abgeschreckt aber von seiner Art sich zu geben und zu sein, geschmeichelt. Er machte mir ein wenig den Hof was nicht unangenehm war und viele seiner Geschlechtsgenossen verlernt zu haben schienen.




  Ich hatte mal eine Postkarte gesehen auf der eine Shorts abgelichtet war und wo darunter stand: Nicht auf die Hose kommt es an, sondern auf das Herz, was darin schlägt…




  Markant waren seine Augen. Wenn er mich ansah, ging mir das unter die Haut und erzeugte Unsicherheit. Ich schloss daraus, dass er eine sehr gute Wahrnehmung haben musste.




  Gelegentlich, wenn ich Alkohol trinke, besonders aufgeregt bin oder von Freundinnen dazu angestiftet werde, rauche ich. An diesem Abend habe ich geraucht und beobachtet, dass er das auch tat… und zwar Kette.




  Als er gegen Mitternacht den Heimweg antrat, nahm ich mir vor das nächste Treffen bei Tageslicht stattfinden zu lassen.




  





  





  Das kleine Ich-bin-Ich




  





  „Heute basteln wir eine Puppe aus Stoffresten. Diese Puppe könnt ihr so gestalten, wie ihr euch selbst seht. Wer gerne rosa trägt, sollte die Puppe also mit rosa Stoff gestalten.“




  „Hier seht ihr eine Tüte mit unterschiedlichen Augen, die könnt ihr frei auswählen, Wolle für die Haare und Filz für Hände und Füße.“




  Aliye, die Kindergärtnerin, verlor sich an diesem Tag wieder einmal in Loreens tiefbraunen Kinderaugen, setzte sich nach ihrer beschwichtigenden Aufforderung still neben sie und rettete das Kunstprojekt, das heute eine Art pädagogische Abschlussarbeit für die Referendarin war und bei Loreen auf volle Ablehnung stieß.




  Im Morgenkreis hatte man den Kindern erklärt, womit heute begonnen wurde. Dabei hielt die Gruppenleiterin einige durchsichtige Tüten, Augen, Filz, Stoffresten usw. in die Höhe. Loreen hatte es vorgezogen während der Stuhlkreisrunde ein Buch zu betrachten und um sich herum nichts mitbekommen. Loreen hasste es zu basteln, dafür bastelte Aliye gerne.




  Als ich Loreen an diesem Tag abholte, präsentierte sie mir stolz ihr Kunstwerk und ich war sichtlich beeindruckt; kannte ich doch die Bastelunlust meiner Tochter.




  „Schatz, super… ich bin begeistert.“




  Mit großen Wackelaugen starrte mich das in rot weiß kariertem Outfit steckende kleine Ich-bin-Ich-Projekt nun an. Loreen hatte wildes rotes Haar aus Wolle angeklebt und nun stand sie neben mir und hatte Spaß.




  „Guck mal die Augen…“ Sie schüttelte das Gebilde ordentlich durch, und das Augeninnere wackelte und machte Klackergeräusche.




  Ihre dicken, dunkelbraunen Zöpfe hingen locker auf ihren Schultern und ihre Augen strahlten.




  





  Loreen ging seit ein paar Wochen in die Schule und sie fand die Lehrerinnen dort noch doofer als die ehemalige Leiterin des Kindergartens.




  „Mama, ich hab mir das anders überlegt mit der Schule. Ich gehe ab morgen wieder in den Kindergarten.“ Während sie das sagte, stellte sie ihren nagelneuen Pferdeschulranzen mit Überzeugung in den Schrank, holte den Teddybärenrucksack heraus und hängte ihn an die Garderobe um ihn für morgen griffbereit zu haben. Sie ging geraden Schrittes an mir vorbei, holte ihre Kindergartenbrotdose aus dem Schrank und legte sie auf die Anrichte in der Küche. Sie traf also eigenständig alle Maßnahmen für ihren nächsten Tag im Kindergarten.




  





  „Du kannst nicht zurück in den Kindergarten…“ Ein wenig verzweifelt suchte ich nach der richtigen Tonlage für meine Worte.




  „Doch, Mama! Das ist kein Problem, morgen gehe ich einfach wieder hin und dann bastel ich auch mit, versprochen.“




  Loreens Vater war von Loreens Verständnis, Schule doof zu finden, genauso verzweifelt wie ich.




  


  





  





  Ausdruckslegastheniker




  





  Loreen war in der Schule als die erste e-Mail von Tom eintraf.




  „Ein Abend mit dir…, wie habe ich ihn genossen, kann an ihm zehren bis zu unserem nächsten Treffen. Ein großes Glück sucht mich heim, das ist mir klar geworden. Es ist eine Freude für mich, wenn ich dich wieder sehen darf, bitte verwehre es uns nicht. Gib unserer Liebe eine Chance.“




  Vor mehr als zwanzig Jahren hatte Oma immer gesagt, dass jeder einen andern Knall habe und dass man Menschen an Unzulänglichkeiten unterscheiden konnte. Leider fiel mir genau dieser Spruch gerade wieder ein.




  Sinnfreiheit nervte, aber ich ermahnte mich zu Ernsthaftigkeit und beantwortete die email knapp mit den Worten, dass mir der Abend auch gefallen habe. Punkt.




  Am Abend erhielt ich seine Antwort.




  Leider müsse er wieder lange arbeiten und dann noch zum Sport. Da er in den letzten Wochen, arbeitsbedingt (versteht sich von selbst), nicht dazu gekommen sei sich noch anderweitig sportlich zu betätigen, wollte er wenigstens heute Abend versuchen rechtzeitig die Firma zu verlassen und wieder zum Capoeira gehen. Alle im Kurs würden ihn jedes Mal auffordern, mehr für sich zu tun. Er beteuerte, mich jetzt schon zu vermissen und ein Wiedersehen kaum abwarten zu können.




  Er schloss mit den Worten:




  „Gib dem Gefühl in mir eine Chance, dich kennen zu lernen.“




  





  Müde legte ich mich am Abend bei geöffneter Balkontüre auf die Couch, genoss den noch warmen Septemberabend und ließ meine Gedanken schweifen.




  Ich mochte ihn. War ich sogar verliebt in Tom, oder vielleicht nur in das Gefühl mich geliebt zu fühlen?




  





  





  Willi




  





  Willi war auch einer von denen, die fehlerfrei schreiben konnten und in der Nähe wohnten. Zudem sah er auf seinem Profilfoto, das nur sein Gesicht zeigte, sehr gut aus. Dunkle Haare, dunkle Augen, wunderschöner, sinnlicher Mund und gepflegte Augenbrauen…




  Nach wenigen e-Mails telefonierten wir.




  Er lackiere Autos und sonst so alles, was lackiert werden müsse und er erzählte von seiner letzten großen Liebe, wo der Lack seiner Aussage nach aber bereits ab war. Man, hatte der eine erotische Stimme.




  Willi hatte im Profil ganze 1,84m angegeben und geschrieben, dass er Rennfahrer für Formel-2-Wagen sei. Das klang mal interessant!




  Ich sah mich schon winkend mit einer Fahne in der Hand am Fahrbahnrand stehen.




  Manchmal hatte ich während unseres Telefonates das Gefühl, dass er den Faden verlor und oft verebbten angefangene Sätze im Nirgendwo. Aber trotz der manchmal fehlenden Satzendungen wollte ich ihn treffen und ihn mir in Echt anschauen. Um ehrlich zu sein, wollte ich einfach mal sehen, ob er wirklich so gut aussah, wie auf dem Foto.




  Ein paar Tage später traf ich ihn in einer netten Kneipe am Stadtrand.




  Willi saß bereits beim Bier und wartete auf mich. Ich erkannte ihn direkt, er sah in der Tat genau so aus wie auf dem Foto. Wow, er gefiel mir, der erste Blick hatte überzeugt. Unfallfrei erreichte ich den Tisch, obwohl meine Knie weich geworden waren.




  Er stand auf und ich kam näher. Überraschender Weise schaute ich ein wenig auf ihn herunter, obwohl ich „nur“ 1,80m groß war und er vier Zentimeter größer sein müsste.




  Er war sogar noch ein gefühltes Stück kleiner als das Landei! Sein Blick verriet, dass er selbst ein wenig überrascht war, senkte ihn und blieb in meinem Dekolletee hängen. Er sah wieder hoch, schürzte seine Lippen, während er versuchte sich unmerklich auf die Zehenspitzen zu stellen und hauchte mir einen Kuss auf die Wange. Danach setzte er sich schnell wieder hin und fragte mich, was ich trinken wolle.




  Die Bedienung brachte mir ein Getränk und dann unterhielten wir uns. Die Halbsätze, die seinen wunderschönen Mund verließen, nahmen großen Raum ein. Immer wieder verlor er den Faden und machte diesen Umstand mit dem Blecken seiner schneeweißen Zähne wett. Seine Stimme war rau und unwiderstehlich. Unverblümt sagte er mir, dass er auf der Suche nach lustvollen Frauen sei und er großes Interesse an mir hätte.




  Leider, leider, leider, passte das ja gar nicht so wirklich zu meinem aktuellen Suchstatus, obwohl ich zugeben muss, dass ich noch lange über sein Angebot nachgedacht habe.




  Nachdem ich mich an ihm satt gesehen hatte, wünschte ich Willi viel Glück bei der Suche und verabschiedete mich.




  „Du bist echt voll der hübsche Mann.“




  „Ach ja? Das sagen oder schreiben viele, warum hat dann keine wirklich Interesse an mir?




  





  





  Tom Treffen 2




  





  Dass Tom wenig Zeit hatte, wurde durch seine letzte e-Mail deutlich.




  Immerhin sollte ich seinem Gefühl, mich kennen lernen zu wollen, eine Chance geben und ich war der Annahme, dass es nur ein Fehler sein könnte, das nicht zu tun. Er sollte nicht auch noch für sein Aussehen büßen, es reichte, wenn er durch seinen Beruf eingeschränkt war.




  Oma sagte immer, einen Hübschen hast du nie für dich allein und bei diesem Gedanken wurde Tom doch ein wenig interessanter für mich.




  





  Ich wollte Verständnis für seine Situation aufbringen, das tat ihm bestimmt gut. Viel Arbeit, Stress und kein Sport… der Arme. Wenn er zu mir kam, dann sollte er sich wohl fühlen, das nahm ich mir jetzt vor.




  Ich lag müde und gedankenversunken auf der Couch, immerhin war es schon nach 22Uhr, als das Telefon klingelte.




  Tom rief noch an, wie schön, ich freute mich.




  Ob er noch auf ein Glas Wein vorbeikommen dürfe, vorausgesetzt natürlich, dass ich auch große Freude daran hätte. Er käme gerade vom Inlinern, säße schon im Auto und müsse von mir nur ein ok. hören, dann würde er die passende Autobahn in meine Richtung wählen.




  Sekundenentscheidungen zeigen meistens die wahre Einstellung unseres Unterbewusstseins, ein Umstand, der dem Ansehen gern ein Schnippchen schlägt. Ich sagte zu.




  Kurz nach 23Uhr erschien er, diesmal trug er eine modische, sandfarbene Cargohose und ein Shirt ohne Firmenlogo. Bei der Begrüßung fiel mir wieder sein guter Geruch auf.




  Da seit geraumer Zeit meine Taschenlampe nicht mehr funktionierte und diese sich gerade in Sichtweite befand, entschloss ich, ihn darauf anzusprechen.




  Er nahm mir die Taschenlampe aus der Hand, schraubte sie auf und bat um einen Minischraubendreher. Er schraubte hier was ab und da was drauf… er schien geschickt zu sein. Seine großen Hände strichen voller Gefühl über die Gegenstände und ich bekam allein vom Zuschauen eine wohlige Gänsehaut.




  Bei der Reparatur rauchte er genüsslich und unterhielt sich weiterhin angeregt mit mir. Ich hatte auch vorher noch keinen Menschen genüsslicher rauchen sehen. Letztendlich drehte er die Taschenlampe wieder zusammen und schwups, sie funktionierte wieder…




  Beeindruckend!




  Nicht die Tatsache dass, sondern wie er sie repariert hatte, beeindruckte mich. Von seinem eigenen Werk völlig unbeeindruckt, gab er mir die Taschenlampe mit einem freundlichen Lächeln auf den schmalen Lippen zurück.




  „Och Mensch, jetzt gähnst du ja schon wieder, ich glaube ich fahre mal besser.“ Bei diesen Worten rutschte er ein wenig näher an mich heran und nahm mich in den Arm. Die Duftmischung aus zitronigem Aftershave, männlichem Duschgel und einfachem Waschmittel war perfekt. Eigentlich mochte ich kein Aftershave bei Männern aber ihn roch ich ausgesprochen gerne. Ich erwiderte seine Umarmung und er ließ seine großen Hände auf meinem Rücken hoch und runter gleiten. Schon wieder bekam ich eine wohlige Gänsehaut. Dann lehnte er sich zurück, lächelte mich mit geschlossenem Mund an und verabschiedete sich.




  Tom meldete sich in der folgenden Woche selten und wenn er sich meldete, dann schickte er nur eine SMS. Er hielt sich die Option offen, mich am kommenden Sonntag Abend treffen zu wollen, dann könne er eventuell ein paar Stunden für mich opfern.




  





  





  Sport mit Ulf I




  





  Ulf war ein nicht nur innerlich, sondern auch äußerlich einfach strukturierter Steuerfachangestellter, mit trockenem Humor. Keck bot mir an, mich beim Waldlauf begleiten zu wollen.




  Wir hatten uns ebenfalls in der Singelbörse kennen gelernt, er wohnte seit einigen Monaten im Nachbarort und gab an, Kontakt zu suchen, gerne auch sportliche, Beziehung nicht ausgeschlossen.




  Ich fand Ulf beim ersten Treffen nett, er fand mich super und sprach das auch aus.




  Am heutigen Sonntag, fast eine Woche nach dem letzten Treffen mit Tom, hatten wir uns zum Laufen im Wald verabredet. Er hatte zu Beginn des Kennenlernens geschrieben, dass er sportlich sei und jemanden suche, der gleichgesinnt war. Er war einst aktiver Handballspieler gewesen und suche nun wieder eine Mannschaft, in der er aktiv werden könne.




  Benno begrüßte Ulf sehr freundlich, wie es sich für einen Boxer gehörte und Ulf war unsicher. Hundeerfahren war er jedenfalls nicht.




  Nach 30 Minuten seichten Dahintrabens, ich hatte mich gerade richtig warmgelaufen, begann Ulf zu schwächeln. Er bat um eine Gehpause, welche er geschickt nutzte, mich für den Abend ins Kino einzuladen… Tom hatte in seinen SMS immer mal wieder verlauten lassen, dass er evtl. am Sonntag, also heute, Zeit für ein Treffen mit mir einbauen könne. Da ich ihn mal bei Tageslicht sehen wollte, wollte ich mir die Zeit unbedingt für ihn frei halten.




  „Nein, leider kann ich heute Abend nicht aus dem Haus, so wie es aussieht, kommt Loreen gegen 19Uhr aus dem Papawochenende…“ Das stimmte nicht, Loreen wurde morgen von ihrem Vater in die Schule gebracht.




  Ulf war zwar ein wenig enttäuscht, zeigte sich aber verständnisvoll. Sicherlich hatte er sich gedanklich schon mit den Einschränkungen in einer Beziehung zu einer Alleinerziehenden vertraut gemacht.




  „Dann vielleicht nächstes Wochenende, dann könnten wir zusammen eine Runde skaten? Hab mir gerade neue Skates gekauft, die gehen ab…. Echt Wahnsinn.“ Ein interessanter Wortlaut für einen sich ansonsten sehr seriös artikulierenden Steuerfachangestellten.




  „Gerne, da müssen wir die Woche dann noch mal wegen telefonieren.“




  Nach dem heutigen Sportereignis mit Ulf wartete ich auf Toms Anruf.




  Als ich beim Einsetzen der Dämmerung immer noch keine Nachricht von ihm bekommen hatte, rief ich ihn an. Sein Handy war aus. Ob er wohl schlief? Wenn er die ganze Nacht hindurch gearbeitet hatte, könnte das möglich sein. Also wurde ein Tageslichttreffen heute nichts.




  Kurz nach meinem Versuch ihn telefonisch zu erreichen, meldete er sich bei mir und er klang keineswegs verschlafen, ganz im Gegenteil, er schien hellwach und sehr gut gelaunt. Ich erzählte belanglos von meinen sportlichen Aktivitäten und von meinem heutigen freien Abend.




  „Na dann hattest Du ja ein schönes Wochenende. Bei mir sah das ja ganz anders aus.“ Er lachte. „Hab durchgearbeitet bis heute Nacht um 3 Uhr und komme gerade wieder aus der Werkstatt…“ Ein Vorwurf hätte auch anders formuliert werden können. Ich hörte sogar ein wenig Neid heraus. Beiläufig und unaufdringlich fragte ich ihn was er am Abend vorhätte und er erzählte mir, dass er noch einen Auftrag für morgen fertig machen müsse.




  „Magst du zu mir kommen, wenn du fertig bist?“, fragte ich ihn und er antwortete laut lachend: „Nein, das werde er sicher nicht schaffen.“




  Er verabschiedete sich freundlich und unverbindlich. Interessanter Weise hatte ich ein schlechtes Gewissen. Weil ich ein schönes Wochenende hatte und er so viel arbeitete? Ich wusste es nicht genau.




  Einen kurzen Moment dachte ich daran, auf Ulfs Einladung zurück zu kommen, verwarf den Gedanken aber schnell wieder und verbrachte den Abend vor dem Fernseher.




  





  





  3. Treffen mit Tom




  





  Montagabend bekam ich gegen 21Uhr eine SMS von Tom. Wie sehr er mich vermisse und dass er sich wünsche, mich heute sehen zu können.
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